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ein wenig bekanntes Schloss
im Herzen der Waadt

Familienglück im Fuchsbau
Seltsames geschah kürzlich nachts an

einem Hang der kiefernbestandenen
Schlucht, die sich in einem Wald in der
Nähe der Stadt zwischen einem kleinen
Weiher und einem braungebrannten Fbrst-
häuschen erstreckt. Im Scheinwerfer-
licht gruben da èinige Männer einen al-
ten, "verlassenen" Füchsbau auf - und
was sie kurz nachher zu Tage förderten,
war nicht etwa Meister Reinecke, sonr-
dem eine Hündin, die in der Einsamkeit
dieses Versteckes fünf Junge zur Welt
gebracht hatte. ; ;

Diese ungewöhnliche Bergungsaktion
hat übrigais eine sehr reizende, nicht
alltägliche Vorgeschichte! - Ëin in der
benachbarten Stadt ansässiger Ausland-
lournalist pflegte fast allabendlich
bei schönem Wetter mit seinem Hund, ei-

nem Fbxterrier, im besagten Walde spar-
zierenzugehen. Kürzlich nun führte ihn
sein Weg durch die eingangs erwähnte
Waldschlucht. Plötzlich veroeiite der
wie gewohnt herumstrolchende Terrier
einen verfallenen Höhleneingang, und
als der allzeit neugierige Zeitungsmann
näher trat, hörte er ein feines Piepsen
und Jaulen aus dem Erdloch. Seine Ah-
nimg, dass vielleicht eine Hündin in
dem ehemaligen Füchsbau Junge geworfen
haben müsse, wurde zur Gewissheit, als
das Jaulen mehr und mehr eine bestimm-
te, "kynologische" Färbung annahm.

Der tierliebende Entdecker verstän-
digte nun den Tierschutzverein, und in
einer der vergangenen Nächte wurde un-
ter der Aufsicht und Leitung des Ge-
schäftsführers eine "Expedition in den

Stadtwald" ausgerüstet!
Vorsichtig wurde alsdann nach der Be-

seitigung einiger Baumwurzeln die ge-
räunige Höhle freigelegt - und bald kam
auch der Kopf einer Airdale-Terrierin
zun Vorschein, die sich glücklicherwei-
se recht brav und manierlich verhielt.
Man legte ihr eine Leine um den Hals
und zog sie alsdann sachte heraus.

Nach und nach wurden auch ihre Jun-
gen, fünf kleine, schwarze Wollknäuel-
chen, an die lichterfüllte Oberfläche
befördert - und dann ging es zurück zum
Tierhedm in der Stadt. Den Besitzer der
"verlaufenen" Hündin kannte man be-
reits, denn dieser hatte den Verlust
seines Tieres schon ein paar Tage vor-
her gemeldet. Das sonst anhängliche
Tier war, einem Urinstinkt folgend,
einfach davongelaufen, um seinen Klei-
nen in aller Einsamkeit das Leben zu
schenken... Friedrich Bierl.

für schwer erziehbare
Abgesehen von den

prächtigen Schnitzereien im alten
Refektorium, weist das Schloss
wenige Sehenswürdigkeiten in
seiner Ausstattung auf. Hingegen
wirkt es durch seine ausseror-
dentlich vornehme Architektur
auf den Beschauer überwältigend.
Dabei sind die Mauermassen sehr
geschmackvoll durch Türme un-
terbrochen, so dass der mächtige
Bau mit seinen ca. 30 Zimmern
auf Distanz gesehen beinah ele-
gant wirkt. Von welcher Seite
auch immer man zu dem impo-
sa-nten Gebäude aufblickt, immer
gefällt es uns durch die Anmut
seiner baulichen Proportionen.
Erdrückend wirkt das Schloss
bloss von ganz nahe gesehgn-, weil
dadurch dem Beschauer die Ge-
samtübersicht verloren geht.
Wunderbar ist die Aussicht, die
man geniesst, so oft man durch
ein Fenster des Schlosses blickt,
und zwar in allen vier Windrich-
tungen. Ein malerischer Weg im
Schatten uralter Bäume windet
sich den Schlosshügel hinauf und
führt den Besucher vor die
prächtige Südfassade, der ein
grosser ebener Platz vorgelagert
ist. Die Oekonomiegebäude ver-
schwinden geradezu im Schatten
der Schlossmauern! und der
Baumriesen, die seit Jahrhunder-
ten das Schloss umkränzen. Am
Fusse dés Schlosses befindet sich
ein kleines Dörfchen, dessen Be-
wohner — mitten in der Waadt
— hauptsächlich katholischen
Glaubens sind. Das rührt noch
daher, dass seiner Zeit die Land-
vogtei Echallens, zu der auch St-
Barthélémy gehörte, von Bern und
Freiburg gemeinsam verwaltet
wurde. Die Berner haben dlamals
in diesen gemeinsam verwalteten
Bezirken mit der Einführung der
Reformation zugewartet; und
Freiburg hat alles daran gesetzt,
dass der alte Glaube ungestört
blieb. Daher sind noch heute, 400
Jahre nach der Reformation, im

St-Barthélemy. Nordfront, die einzige Seite, die nicht von Bäumen umstellt ist

Herzen der sehr bewusst refor-
mierten Waadt einzelne Gemein-
den katholisch geblieben, und.
zwar auch sehr entschieden ka-
tholisch. Erfreulich ist die Tat-
sache, dass deshalb gerade in die-
sen konfessionell gemischten Ge-
genden ein noch entschiedenerer
eidgenössischer Geist waltet, der
die Jahrhunderte überdauert, wie
die mächtigen Mauern des

St-Barthélemy.Sûdostlicher Eckturm,von
dessen oberstem Fenster eine über-
wältigende Aussicht genossen werden

kann

Schlosses St-Barthélemy bis heute
die Zeiten überdauert haben und
sicher noch Jahrhunderte lang
überdauern werden.

Kuno Christen

F»ne gute halbe Stunde west-
lieh von Echallens im Gros de
Vaud, auf der höchsten von Wald
umgebenen Erhöhung, weit in
die Lande ausschauend, thront
die alte Ritterburg St-Barthélemy.
Die ehemalige Herrschaft Gou-
moërts, mit der das Schloss zu-
sammengehörte, war in Verbin-
dung mit der Abtei Romaihmö-
tier gegründet worden und ge-
höirt noch heute zu den histori-
sehen- Sehenswürdigkeiten der
Waadt

Vaudois von ihrer Existenz herz-
lieh wenig wissen. Lange Zeit ist
das Schloss eine sogenannte
Freistätte für Verfolgte gewesen.
Trotzdem wurde es 1475 von- den
Eidgenossen in Brand- gesteckt.
Zum Glück ist das unerhört so-
lide Mauerwerk dabei nicht zer-
stört worden. Durch viele Gene-
ratiome® hindurch ist St-Barthéle-
— wie die meisten Schlösser

Waadt — ein berndscher
geworden. Heute be-
in ihm eine private

ein HveniK kelcannìes Sekloss
im Kerzen àer ^aaât

t amilien^Iûà im ?uàsbau
Lsiissmss Zssoksk KkirÄlloK NaÄiiS M

sinow lisnF clor Icisksi'nbssisnâsnsn
Lokiucki, cils siok In siuem Wsiâ In âsr
XZKs cisr Lisái ^«isoksn sinem ìclslnsn
lVoiKsr unâ àem kraunAsvi'snniSi Ivrsi-
kàsoksn ersirsoki. Im Loksinvorksr-
iioki Zruden à èiniZs iltannor einen si-
ieo, "vori «sssnen " puoksksu sut - unâ
«âs sis KUN2 nàksr ?u ?SM kvi'âsi'iNì,
ws? nioki si«a Nsisisr kìsinsoks, so»-
ctern sine Dûnâin, âie in âsr Mnssmksii
«iisses Vorsisokos tllnt âungs /ur âi i
Zebraoki kaiis...

Diese unksvvöknlioks gsrZungsskiion
ksi lldrlZMs sine sskr roi ?enâs, nioki
«iiiZKiioko VorZssokiokis! - Kin in cisr
ksisekkarien Ziaâi snsassigsr Msisnâ-
lournsiisi piisZis tssi àilabsnâliok
del sokönem lVsiisi' mii seinem liunâ, ei-

nem Ivxisrrlsr, 1m dess^ien lVàiâs sps^
Tieren2UKek«ì. Xür?11ok nun tWris ikn
sein WsZ ciurod cils sinZsnZs srv'sknis
ìValâsokiuoki. piöiTliok vervei^rs usr
«le Zs«okni ksrumsiroionsnlie terrier
einen vsrtsllsnsn MkisnsinZsnZ, unâ
sis âer sii^sii nsuFisrigs 2s1tunZsusnn
nN>sr irai, KLris er sin teinss piepsen
unâ âsuisn sus âem Drâiook. Seine M-
nunZ, âsss vieilsioki sine DUnâin in
âem skemsiiZen lUoksdsu âunZe Ze«orten
ksden müsse, «urâs ?ur Ds«issksii, sis
âss âsuien mskr unâ mskr sine dssiiwm-
is, "IcynoloZisÄie" parvunZ snnàn.

Der iierllskenâs Lniâsolcsr vsrsisn-
àIZis nun âNì tisrsokuiTversin, unâ in
einer âer verZsnzs)sn dsäokis «urâs un-
isr âer Autsioki unâ tsiiunZ âss De-
sokütistllkrers sine "Wpsâiiion in âsi

Sisâi«siâ" susZsrâsiei!
VorsIokilZ «urâs sisâsnn naok âer gs-

sslilZunA siniZer gsumwurzeln âis Ze-
r'àilZs gLkis trsIZsis^i - unâ dsiâ lcsm
suok âer xopt einer ^irâsle-terrlsrin
Aiu Vorsakein, âis sick Aüelciioksr«si-
se rsoki drsv unâ msnierllok verkieii.
^lsn IsZis ikr sine Deine um âsn gais
unâ WZ sis sisâsnn saokis ksrsus.

k^aok unâ nsok «urâsn auok Ikre âun-
^en, tllnt icisins, sok«srzie ìVoiiknâusi-
oken, sn âis iickisrMIiis Ddsrti'âoke
vetLrâsri - unâ âsnn ZinZ es 2urüetc ?um
tierksim in âer Sisâi. Den iZssii^sr âer
"vsrisutensn" kllnâin Icsnnie msn ve-
relis, âenn âisssr kaiis âsi Vsriusi
seines tierss sokon sin pssr tsZs vor-
ker Zemeiâei. Das sonsi snksnZIioke
lier «ar, einem prinsiinlci toiZsnâ,
sinkaok âavonMisuten, um seinen Kiel-
nN) in siisr Llnssàsii âss Dsben ?u
sokenksn... Prisâriok Sisri.

kür sotnvsr sràkdars
von âsn

prààUMn Soknit?ersà à slten
lìetàìorium, weist à Sckioss
weniZe Sskenswûrâigkeiten in
seiner àsststtunT suk. HinZeZen
wirkt es ciurcii seine snsssror-
àntîià vornskrne ^rekitektur
suk âen Sesoksnsr überwäitißenä.
Osbei sin<Z âis iVisuerrnsssen ssdr
ZesekinsekvoU àreb türme un-
terbrocken, so âsss âer msoktiZe
Osn mit seinen es. 30 Ammern
suk Oistsn?. Zeseken beinà ele-
Mnt wirkt. Von welvker Seite
sueb immer msn su âem impo-
ssnten Lisbsuâs sukbliekt, immer
geksilt es uns âurek âis àèmut
seiner bsulieben Proportionen.
Orârûekenâ wirkt às Sebloss
bivss von San? nabs Ze-eben, weil
âs-âurcb âem Lssoksuer âis Qe-
ssmtübsrsickt verloren gebt.
tVunâerbsr ist âie àssickt, âis
msn gsnieszt, so okt msn âurek
sin pens ter âes Lskiasses blickt,
unâ 2wsr in allen vier ^Vinâriek-
tungsn. pin mslsrisvker "Weg im
Sekatten uralter Räume winâet
sick âsn Seklosskügel kins.uk unâ
kükrt âsn Rssucksr vor àpräcktiZe Sûâkssssâe, âer vin
grosser ebener plsw vorgelagert
ist. Ois Oekonomisgsbâuâe ver-
sckwinâsn gsrsâWu im Sckatten
âer Lcklvssmsiuern! unâ âer
lZsumriesen, âie seit âàrkunâsr-
ten âss Lckloss umkränzen, àn
pusse âes Scklosses bekinâet sick
sin kleines Oörkeken, âessen Re-
wokner — mitten in âer Wssât
— ksuptsâcklick kstkoliseken
Olaubens àâ. Oss rükrt nock
âsàer, âsss seiner Ait âie Osnâ-
vogtei RcksUens, ?.u âer suck Lt-
Rartkslemv gekörte, von Rern unâ
prsiburg gemeinsam verwaltet
wurâe. Ois Lerner ksben âsmsls
in âiessn gemeinsam verwalteten
Rsârken mit âer pinkükrung âer
Rekormation Zugewartet; unâ
preiburg kst ailes âsrsn gesetzt,
âsss âer site Lllsube ungestört
blieb. Osker àâ novb beute, 400
âskrs naek âer Rekormstion, im

5»-vlir«,èIsmx. blorâont, âis einrigs Zsits, âis nickt von Säumen umzteiit izt

Lernen âer sskr dewusst rekor-
mierten Vkssâì einzelne Oemein-
âen kstkolisck gsdkeben, unâ.
2wsr suek sekr entsekieâen ka-
tkolisck. Rrtreulick ist âie l'at-
sacks, âsss âeskalb geraâe in âie-
sen konkessioneil gemisekten Os-
gsnâen sin nock entsckisâsnerer
eiäsenössiscker Oeist waltet, âer
âie âakrkunâerte ûderâausrt, wie
âie msektigen lâsusrn âss

5t-ôortiiàiem/.5ûâôîtiicksr^cieturm.von
cieszsn obsrîtem ksnîtsr eins über-
«äitigencie àîîickt gsno5îen vsrâsn

kann

Scklosses St-Rartkêiemv dis ksuts
âie Aiten ûderâausrt kaden unâ
sicker noek iakrkunâerte lang
ûderâauern wsrâen.

lîuno LAristen

^li me guis kalbe Stunâe west-
lick von Rcksllens im Oros âs
Vauâ, suk âer kückstsn von lValâ
umgebenen prkökung, weit in
âie Oanâs sussekauenâ, tkront
âie alte Ritterburg St-Rartkölemv-
Oie ekvmslig« Oerrsckskt Oou-
moëns, mit âer âas Lckloss ^u-
sammsngskärte, war in Vsrkin-
âung mit âer ^.btei Romsiiìmô-
tier gsgrûnâet worâsn unâ gs-
kört nook ksuts m âen kistori-
seken Lekenswûrâigkeiten âer
Wsaât

Vauâois von ikrer Rxistsnx ker«-
liek wenig wissen. Oange Ait ist
âas Lckloss eine sogenannte
preistätte kür Verkolgte gewesen.
IkotZâem wurâe es 147S von äsn
piâgeno-sen in Rranâ gesteckt.
Am Olück ist âas unerkört so-
liâe lVlsuerwsrk âsbei nickt ^er-
stört worâen. Ourok viele Osne-
rativnsn kinâurck ist Lt-Lartksle-
— wie âie meisten Scklösser

lVaaât — sin bsrnisvker
geworâen. Reute be-
in ikm eins private
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